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Man sagt, ich habe die Augen meines Großvaters, seine Anmut, sogar seine Gabe zur Restauration. Was sie mir verschwiegen, war, dass er abgrundtiefe Schulden hinterließ, die nun meinen Namen tragen. Mein Name ist Elara Novak. Und offenbar gehöre ich dem gefährlichsten Mann der Stadt.

Ich dachte, ich würde einen neuen Job anfangen – kein Krieg.

Silas Thorne ist ein König in einer Welt der Schatten, die Art von Mann, der nicht fragt – er nimmt sich. Er herrscht mit kalter Berechnung, nicht mit Mitgefühl, und er hat mir klargemacht: Ich bin jetzt sein Faustpfand. Mein Leben ist akribisch geordnet, jeder Pinselstrich kontrolliert – und er ist Chaos in maßgeschneiderter Perfektion.

Ich sollte Angst haben.

Aber das Schlimmste ist: Ich bin es nicht. Ich sehe, wie er mich beobachtet, wie seine Wut in Verlangen brennt. Jedes Mal, wenn er mich als die Seine beansprucht, vergesse ich, dass ich jemals fliehen wollte.

Die Schulden mögen mich hierhergebracht haben. Aber was zwischen uns wächst... das ist etwas Dunkleres. Etwas Bindendes.

Und Silas gibt niemals zurück, was er beansprucht hat.

Band 1 von 3 der Vows of the Throne-Reihe – eine dunkle, obsessive Mafia-Romance, wo Macht verführt, Loyalität trügt und Hingabe das gefährlichste Gelübde von allen ist.
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ELARA P.O.V.

Der Hauptsaal der Sterling Gallery war ein verdammter Zirkus, all die üblichen Haie und Bonzen klimperten mit ihren schicken Gläsern, ihr Gemurmel ein leises Summen von Deals und Intrigen. Aber das war mir alles scheißegal. Meine Augen waren auf meine Leinwand geheftet, ihre Ränder zerfressen, schrien nach Vernachlässigung nach wer weiß wie vielen Jahren. Zwei verdammte Wochen, jede einzelne Stunde, hatte ich in dieses Ding gesteckt. Die Farben von den Toten zurückgeholt, sie aufgepäppelt, an den Klimaanlagenreglern gedreht wie ein verdammter Chirurg, nur um das komplette Abblättern der Farbe zu verhindern. Das ist kein zarter Tanz; das ist ein Kampf, ein Malochen, nur ich gegen die Zeit und den Verfall. Und genau da lebe ich.

Heute Abend jedoch, unter dem grellen Licht der Scheinwerfer, verkrampfte sich ein kalter Knoten in meinem Magen. Es war nicht die Kunst. Es war die Art, wie diese Geier kreisten, ihre Blicke zu hungrig, zu wissend. Als hätten sie eine geheime Landkarte zu dieser Sammlung, eine Geschichte, die mir nicht erzählt worden war.

„Bewunderst du deine Kriegstrophäen, Elara?“ Marcus, mein sogenannter Kollege, rammte mir einen Ellenbogen in die Rippen, nicht gerade sanft. Er lehnte lässig an einer Wand, die wahrscheinlich mehr kostete als meine Wohnung, ein Glas teuren Sektes in der Hand, sein übliches falsches Grinsen auf dem Gesicht.

Ich löste meinen Blick von einem monströsen Gemälde – nur brutale Blautöne und zackiges Gold, das mir um eine verdammte abblätternde Ecke herum erbitterten Widerstand geleistet hatte. „Ich kartiere nur den Verfall, Marcus. Und stelle sicher, dass euer Millionen-Dollar-Klimasystem in Sektion C nicht gleich den Geist aufgibt und meine ganze Arbeit ruiniert.“

Er bellte ein Lachen. „Immer die Laborratte, was? Chill mal, Elara. Das ist hier nicht dein Grab staubiger Relikte. Das ist eine verdammte Party.“ Er winkte mit der Hand, eine abfällige Geste in die sich drängende Menge: „angesehene“ Sammler – meistens altes Geld mit neuen Lastern – und „prätentiöse“ Kritiker, die auch ein Meisterwerk nicht von einem Hundehaufen unterscheiden könnten. Und dann gab es die Künstler, die sich bedeckt hielten, als wäre es ihnen egal, aber deren Augen regelrecht um einen Klaps auf den Kopf bettelten.

Bevor ich eine scharfe Erwiderung ausspucken konnte, fiel ein Schatten auf uns. Nicht Marcus’ Schatten, sondern etwas Größeres, Kühneres. Ein Geruch traf mich – nicht das abgestandene Parfüm oder das teure Eau de Cologne dieser Menge, sondern etwas Rohes: Rauch, Leder und nur ein Hauch von Ärger. Ich blickte auf. Es war nicht nur ein Mann; es war eine verdammte Naturgewalt. Schwarzer Anzug, zu scharf geschnitten für diesen vergoldeten Käfig, der sich wie ein heißes Messer durch Butter durch die Blender schnitt. Seine Augen – dunkel, hungrig, mit einem räuberischen Glanz direkt auf mich gerichtet. Nicht auf die Kunst, nicht auf Marcus, nur auf mich. Sein Mund verzog sich zu einem langsamen, gefährlichen Lächeln, das einen Blick auf perfekte Zähne freigab.

„Ich hab gehört, du warst es, die diesen Scheiß hier wieder zum Leben erweckt hat“, schnurrte er, seine Stimme ein tiefes Grollen, das durch die teuren Dielen vibrierte, ein Versprechen und eine Drohung, alles in einem. Dann senkte er den Blick, fegte langsam, bedächtig über mich hinweg, als würde er mich splitternackt, direkt vor allen, ausziehen. „Ich schätze, ich muss sehen, ob du das Gleiche auch für mich tun kannst, Süße.“

Die Unverfrorenheit, die schiere, unverfälschte Frechheit. Mein Kiefer spannte sich an, eine ätzende Erwiderung, die sich bereits auf meiner Zunge formte, bereit, ihn in seine Schranken zu weisen. Doch dann blitzten seine Augen auf, eine Herausforderung, eine Wette, und etwas Tiefes in mir, etwas, von dessen Existenz ich nicht einmal wusste, erwachte. Und zum ersten Mal an diesem Abend lag mein Fokus nicht auf einer jahrhundertealten Leinwand. Er lag auf der lebenden, atmenden Gefahr, die direkt vor mir stand.

Diese ganze Hochgesellschafts-Schmonzette? Nicht mein verdammtes Ding. Ich wäre lieber zurück in meinem Atelier, die Luft dick vom Geruch nach Leinwand und Lösungsmitteln, meine Hände tief im Inneren eines echten Werkes, das Leben in etwas zurücklocken, das die Zeit versucht hatte zu ermorden. Das ist meine Kunst – ihre brutale Präzision, der stille Kampf, ein kaputtes Ding wieder ganz zu machen. Diese pompösen Partys waren nur eine weitere Schmutzschicht, die ich abschrubben musste, ein notwendiges Übel, um die Schecks am Laufen zu halten und meinen Namen im Gespräch. Marcus, gesegnet sei sein ahnungsloses Herz, war der einzig erträgliche Teil, meistens gut für einen Late-Night-Diner-Trip, wo der Kaffee schwarz und die Unterhaltung echt war.

Ich nahm einen langsamen, bitteren Schluck von dem lauwarmen Sprudel, den sie Champagner nannten. „Warte ich nicht nur darauf, dass der große Zampano hereinschwebt? Darauf, dass Elias Vance seinen Zauberstab schwingt und diese Stücke mit seinem allmächtigen Dollar segnet. Dann ist plötzlich jeder ein verdammtes Genie.“ Vance, dieser Bonze, war der größte Fisch in diesem trüben Teich. Sein Nicken war Währung, verwandelte Kunstkritiker in rückgratlose Papageien, die alles nachplapperten, wofür er sie bezahlte zu hören.

Marcus grunzte und spielte mit. „Ah, ja, der große Mäzen. Apropos Geld, Macht und alles, was diese Welt antreibt... hast du die Verschiebung gespürt, Elara? In den letzten zehn Minuten?“

Ich runzelte die Stirn, mein inneres Radar scannte nach dem abstrakten Scheiß, von dem er jetzt wieder laberte. „Mein innerer Thermostat ist in Ordnung, Marcus. Was zum Teufel schwafelst du da?“

Er neigte den Kopf nur einen Bruchteil, eine subtile Geste in Richtung des Haupteingangs, kaum ein Spalt in der Wand aus Körpern. „Nicht die buchstäbliche Temperatur, G. Die verdammte Atmosphäre. Beobachte einfach.“

Ich folgte seinem Blick. Und dann sah ich es. Die Menge, ein chaotisches Durcheinander aus Designerkleidung und falschen Lächeln, teilte sich nicht wirklich. Nicht wie in einem Hollywoodfilm. Es war subtiler. Heimtückischer. Wie eine verdammte Ebbe, die einen klaren Weg hinterlässt. Die Gesichter schienen sich zu schärfen, die Stimmen sanken, eine Welle stiller Anerkennung breitete sich durch den Raum aus. Die Leute drehten sich um. Köpfe schwangen herum. Nicht in einem Keuchen, sondern in einem primitiven, fast animalischen Bewusstsein.

Dann trat er ein.

Er war nicht überragend, musste es auch nicht sein. Er musste nicht schreien oder Aufmerksamkeit erregen. Seine Präsenz war ein verdammter Hammer. Er bewegte sich, als würde ihm der Boden gehören, auf dem er ging, jeder Muskel angespannt, jeder Schritt eine Aussage. Ein schwarzer Anzug, so scharf geschnitten, dass er wie auf seine Haut gegossen wirkte, keine Falte, kein Makel. Kein auffälliger Schmuck, kein protziger Scheiß. Nur pure, unverfälschte Gefahr in teurem Stoff. Sein Haar war dunkel, fast rabenschwarz, makellos präzise, ohne zimperlich zu wirken. Und sein Gesicht... hart. Scharf gemeißelt, als wäre es aus Granit gehauen. Raubtierknochen. Und seine Augen. Selbst aus dieser Entfernung waren sie ein verdammter Hinterhalt, zwei Eissplitter, ein verblüffend räuberisches Blau, das das Licht aus der Luft sog. Er lächelte nicht. Er scannte den Raum nicht wie ein Tourist. Er war einfach. Und die Luft um ihn herum? Sie knisterte. Schwer. Aufgeladen. Wie die Ruhe vor einem Sturm oder die elektrische Stille, bevor eine Waffe gezogen wird. Jede Faser meines Seins, jede verdammte Nervenendigung, schrie mich an, wegzusehen, wegzulaufen. Aber ich konnte nicht. Ich war gefangen. Und zum ersten Mal an diesem Abend spürte ich, wie mein eigenes Blut endlich heiß wurde.

Ich hatte ihn noch nie zuvor gesehen, aber der Mann stank nach etwas Altem, etwas, das aus derselben harten Erde gehauen war wie Beton und alte Groll. Nicht alt an Jahren, sondern an der Art von Macht, die nicht flüsterte, sondern brüllte, ohne einen Ton zu machen. Die Art von Macht, die absolut war, weil sie alles genommen hatte, was sie wollte, und es wagte, jeden herauszufordern, es zurückzuerobern.

„Wer zum Teufel ist das?“, knurrte ich hervor, die Frage ein Reiz, den ich kratzen musste.

Marcus’ übliche joviale Maske rutschte, eine blasse Nachahmung von Angst zeichnete sich auf seinem Gesicht ab, als er sich näher lehnte, seine Stimme ein leises, zittriges Krächzen. „Silas Thorne. Die Thorne Group. Du weißt schon, Schifffahrt... Logistik... Immobilien... ‘Finanzdienstleistungen’...“ Er machte das letzte nicht mit Anführungszeichen in der Luft; er schauderte förmlich, als wären die Worte selbst befleckt. „Altes Geld, Elara. Die Art, die sicherstellt, dass neue Probleme verschwinden. Dauerhaft. So die Gerüchte.“

Ich blinzelte nicht nur. Mein Verstand überschlug sich, siebte die Berichte durch. Die Thorne Group. Ich hatte ihre bereinigten Pressemitteilungen durchforstet, den sorgfältig ausgearbeiteten Scheiß, der sie als „umfassend“, „einflussreich“, „diskret“ bezeichnete. „Diskret“ war eine verdammte Lüge; sie waren schattenhaft, still, wie ein Grab. Ihre Reichweite war nicht nur global; sie war ein Krake, dessen Tentakel jede Branche erstickten, die sie berührten. Sie waren keine typischen Kunstmäzene, die sich mit hübschen Leinwänden beschäftigten. Ihr Engagement in der Kunst bestand normalerweise darin, ihr Vermögen zu sichern oder ihre versteckten Sammlungen zu erweitern, nicht darin, für eine moderne abstrakte Ausstellung aufzutauchen.

„Was macht er hier?“ Die Frage drang mühsam hervor, eine rohe Neugier überrollte jedes Fünkchen meiner üblichen Gleichgültigkeit gegenüber diesen vergoldeten Käfigen. Meine Welt drehte sich um präzise Arbeit, darum, Schönheit vom Rande des Vergessens zurückzuholen. Seine, so vermutete ich, drehte sich darum, Dinge dorthin zu stürzen.

„Keine Ahnung“, gab Marcus zu, seine Augen weit. „Hab ihn noch nie gesehen, wie er sich mit einem dieser Wohltätigkeitsfälle die Finger schmutzig macht. Normalerweise schickt er irgendeine frische PR-Drohne zum Lächeln und Nicken. Aber das ist er, ohne Zweifel. Schau einfach mal, wie die Ratten sich zerstreuen. Entweder ducken sie sich komplett oder nicken auf die scharfe Art, wie man einem Mann mit einer Waffe zunickt.“

Er hatte nicht Unrecht. Als Thorne sich langsam und bedächtig durch den weitläufigen Saal bewegte, war es, als würde sich das Rote Meer teilen. Stimmen starben mitten im Satz ab, Gruppen lösten sich auf und beeilten sich, ihm aus dem Weg zu gehen. Es war keine Angst, die sich groß auf ihren Gesichtern zeigte, nicht direkt. Es war etwas Tieferes, eine ursprüngliche Erkenntnis eines Raubtiers im Raum. Eine instinktive, animalische Ehrfurcht vor reiner, unverfälschter Dominanz. Es war entsetzlich. Es war magnetisch.

Er kam auf uns zu, ein verdammtes Schwarzes Loch, das alles in seinen Orbit zog. Ich wich nicht subtil aus; ich zog mich zusammen, ein tierischer Instinkt schrie mich an, Deckung zu suchen, plante meinen Rückzug tiefer in die Herde. Mein Magen krampfte sich zusammen. Meine Welt drehte sich um kaputte Dinge, um die akribische, blutige Arbeit der Restaurierung und Konservierung. Seine, wusste ich, drehte sich um Erwerb, Kontrolle und das unordentliche Geschäft der Zerstörung. Und diese zwei Welten? Sie schnitten sich nicht. Sie kollidierten. Und ich hatte ein schlechtes Gefühl, dass ich gleich genau in der Mitte davon gefangen sein würde.

Doch dann blieb das Monster stehen. Nicht neben uns, nicht vorbeischwebend, sondern direkt vor meiner Leinwand. Dieses verdammte abstrakte Bild, alles tiefe Blautöne und metallisch goldene Schlieren, das ich vom Rande des Vergessens zurückgeholt hatte. Mein Atem stockte, ein Kloß im Hals.

Er stand da, eine verdammte Statue der Macht, sein Blick bohrte sich in das Gemälde, zog es nackt aus. Kein Zappeln, keine Verstellung. Nur er und die Leinwand, und für einen langen Moment schien der ganze Raum zu verblassen, das Scheiß-Gerede der Galerie verblasste zu einem entfernten Summen.

Dann neigte er den Kopf. Langsam. Bedächtig.

Direkt zu mir.

Meine sorgfältig aufgebaute Fassung, die ich Stein für Stein errichtet hatte, um die Welt draußen zu halten, fühlte sich an, als wäre sie gerade von einem Vorschlaghammer getroffen worden. Seine Augen, diese verdammten, erstaunlichen blauen Augen, hefteten sich über die kurze Distanz an meine. Keine Wärme, kein Anflug von Höflichkeit. Nur ein Röntgenblick, kalt und scharf, der mich sezierte. Er sah mich nicht an, wie man eine andere Person auf einer Party ansieht. Er blickte durch mich hindurch, als würde er herausfinden wollen, aus welchem verdrehten Stahl mein Rückgrat bestand. Ein Ruck, wie ein Stromschlag, fuhr mir den Rücken hinunter, und ich schmeckte Metall.

Er machte einen langsamen, bedächtigen Schritt. Dann noch einen. Er bewegte sich direkt auf mich zu, schnitt eine Linie durch die dünne menschliche Barriere, die Marcus und ich darstellten, wie ein Hai durch Köderfische. Marcus stolperte tatsächlich zurück, stolperte über seine eigenen teuren Schuhe, sein Champagnerglas klapperte eine Warnung, die anscheinend nur ich hörte.

Silas Thorne blieb weniger als einen Fuß vor mir stehen. Die Luft um ihn herum fühlte sich dichter, kälter an, wie ein Tiefseegraben. Er war eine verdammte Wand, größer, als ich ihn zuvor eingeschätzt hatte, locker einen Kopf größer als ich. Der schwache Duft von teurem Eau de Cologne traf mich, rein und präzise, scharf wie eine frische Klinge.

„Miss Novak.“ Seine Stimme war ein tiefes Grollen, so glatt wie gebürsteter Stahl, ein gefährliches Schnurren, das die Dielen unter meinen Füßen erzittern ließ. Keine Frage. Eine verdammte Feststellung. Er kannte meinen Namen.

Meine Gedanken rasten, kalte Logik kämpfte gegen die plötzliche Hitze in meinen Adern. Wie zum Teufel? Warum? Meine Welt waren staubige Ateliers und launische Leinwände, nicht die Art von vergoldetem Käfig, in dem dieser Hai schwamm. Meine Kunden waren diejenigen, die die Rechnungen bezahlten, ja, aber es waren Sammler, Akademiker, altes Geld mit einer Liebe zur Vergangenheit, nicht... was auch immer er zum Teufel war.

„Mr. Thorne.“ Meine Stimme brach überraschenderweise nicht. Sie war ebenmäßig, fest. Jahrzehnte der Auseinandersetzung mit anspruchsvollen Kunden, des Behauptens, wenn irgendein reiches Arschloch bei einem unbezahlbaren Stück Abstriche machen wollte, hatten mich darauf trainiert. Dies war nur eine andere Art von Verhandlung, und ich würde nicht nachgeben. Nicht für ihn. Nicht für irgendjemanden.

Er ignorierte meine Begrüßung nicht nur; er schluckte sie ganz. Sein Blick, ein kalter Schraubstock aus Stahl, wich keine Sekunde von meinem Gesicht. Seine Augen zuckten, kaum ein Zucken, zu dem Gemälde hinter mir, dann schnappten sie zurück, um sich auf meine zu heften. „Das haben Sie wieder zusammengeflickt.“

Es war keine Frage, keine sanfte Anfrage. Es war eine verdammte Feststellung, wie ein Urteil gesprochen.

„Ja, das habe ich.“ Meine Stimme war flach, unnachgiebig. Kein Geschwätz, keine Ausreden. „Es hatte einige strukturelle Probleme. Nichts, was ich nicht hätte bewältigen können.“

Er sah das Gemälde nicht an. Er sah mich immer noch an. Jede verdammte Zelle meines Körpers fühlte sich unter diesem Blick entblößt an, als würde er mich sezieren, Stück für Stück, versuchen, meine Haut abzuziehen und meine Knochen zu betrachten. „Ihr Großvater... Arthur Novak. Er war doch im Kunstgeschäft, oder nicht?“

Die Erwähnung von Arthur traf mich wie ein Schlag in den Magen. Mein Großvater. Er war vor sechs Monaten gestorben, nach einem langen Kampf einfach dahingeschwunden. Ein hoch angesehener Kunsthändler, ja, aber er bewegte sich in sauberen Kreisen. Legitim. Nirgendwo in der Nähe der Art von zwielichtigen Hinterhofgeschäften, die Marcus’ Gerüchte mit der Thorne Group in Verbindung brachten.

„Ja“, brachte ich hervor, das Wort langsam, bedächtig, während ich versuchte, jegliche Kontrolle zurückzuerlangen. Was spielte dieser Mistkerl für ein Spiel? „Er besaß ‚Novak Fine Arts‘. Vor Jahren in Rente gegangen.“

Ein Zucken, ein verdammter Schatten, in diesen eiskalten blauen Augen. Etwas, das ich nicht einordnen konnte, etwas, das mir einen Schauer über den Rücken jagte. „In der Tat. Ein Mann mit... vielfältigen Interessen. Und ein bemerkenswert geschickter Akquisitionsagent, wie ich höre.“ Die Worte tropften, jede Silbe eine verschleierte Anschuldigung, ein subtiles Gift.

Meine Stirn runzelte sich, ein warnendes Zittern setzte tief in meinem Bauch ein. „Ich weiß nicht, wovon Sie reden. Er handelte mit legitimen Erwerbungen für Kunden. Zertifiziert. Dokumentiert. Sauber.“ Meine Stimme war jetzt schärfer, eine Klinge, die ihn warnte, die Grenze nicht zu überschreiten.

Ein schwacher, fast unmerklicher Bogen störte den Mundwinkel. Kein Lächeln. Keine Wärme. Eher wie ein Wolf, der Blut schmeckt, ein Zug von dunklem Amüsement. „Die Legitimität, Miss Novak, ist eine verdammte Schlampe. Und sie hängt normalerweise an einem Faden, der daran gebunden ist, wer das verdammte Hauptbuch in der Hand hält. Ihr Großvater, Arthur, hat sich vor ein paar Jahrzehnten ein ziemlich einzigartiges Stück geschnappt. Eine sehr spezifische Art von... Druckmittel.“

Mein Herz begann gegen meine Rippen zu hämmern, ein wilder Trommelschlag gegen die Stille, die uns umgeben zu schien. Das war falsch. Alles falsch. Er grub, riss an offenen Wunden, beschmutzte einen Namen, den ich heilig hielt. „Ich versichere Ihnen, mein Großvater hat nie etwas anderes angefasst als zertifizierte, nachweisliche Kunstwerke. Er war akribisch. Über jeden Zweifel erhaben.“ Meine Stimme war leise, aber jedes Wort war aus Stahl geschmiedet. Er beleidigte nicht nur Arthur; er beleidigte mich. Und ich nehme Beleidigungen nicht leicht.

„Akribisch, ja“, grollte Thorne, seine Stimme ein tiefes Knurren, wie eine große Katze, die schnurrt, bevor sie zuschlägt. Nicht gesprächig, sondern ein verdammtes Privatpublikum. „Arthur hatte einen Riecher dafür, komplizierte Stücke aufzuspüren... besonders die, die meine Leute, die mit einem erheblichen Anteil an dem, was uns gehört, verborgen halten wollen. Oder zurück nach Hause bringen.“

Er machte einen weiteren Schritt, einen stummen Stoß, forderte mich heraus, zurückzuweichen. Meine Füße blieben wie einbetoniert. Mein Kinn schoss hoch, eine direkte Herausforderung auf meinem Gesicht eingeätzt.

„Ich habe keine Ahnung, was zum Teufel Sie andeuten wollen“, biss ich zurück, meine Stimme hart, ein Meißel, der sich durch Fels grub. „Mein Großvater führte ein sauberes Geschäft. Transparent wie Glas.“

Seine Augen, diese verdammten blauen Arktis-Splitter, schärften sich, zielten wie das Visier eines Scharfschützen. „Transparenz, Miss Novak, ist eine Schwäche. Ein Luxus für die Naiven. Besonders wenn erhebliche... unerkannt gebliebene Schulden darauf warten, eingetrieben zu werden.“ Er hielt meinen Blick fest, ein dunkles Versprechen in diesen Tiefen. Ich sehe dich. Und ich weiß, was du bist.

Schulden? Was zum Teufel redete dieser Kerl da? Arthur war kein Habenichts, klar, aber er war auch kein verdammter Boss. Er hatte mir die Galerie, die Wohnung, ein bescheidenes Nestchen hinterlassen. Keine Phantom-Schuldscheine, keine zwielichtigen Marker. Zumindest wüsste ich nichts davon.

„Mein Großvater schuldete niemandem etwas“, schnappte ich, jedes Wort mit Eis überzogen. „Er war ein Mann von Integrität, Silas. Die Art, von der Sie verdammt noch mal nichts wissen würden.“

Ein Geisterschmunzeln, ein Anflug von fast schon Belustigung, verzog den Mundwinkel. Er stieß ein abfälliges Schnauben aus, ein klares Zeichen, dass er meine Worte für kindisches Geplapper hielt. „Integrität, wie Sie sie definieren, Hübsche, verblendet oft, wie das wahre Spiel gespielt wird. Wie mächtige Männer ihre Vermögenswerte verschieben. Ihr Großvater handelte nicht nur mit Kunst; er vermittelte etwas... Wesentliches. Etwas, das uns gehörte. Und dabei häufte er eine Schuld an. Kein Bargeld, nicht in irgendeinem Hauptbuch, das Sie in Ihren hübschen Händen halten würden. Eine Verpflichtungsschuld.“

Meine Gedanken rasten, schlugen gegen die Stahlwände seines kryptischen Scheißes. Mein Kopf drehte sich, aber meine Stimme blieb fest, forderte Antworten. „Verpflichtung gegenüber wem? Von wem zum Teufel reden Sie, Thorne?“

„Mir. Meiner Familie.“ Seine Stimme sank, flach wie ein Grabstein, ein Dekret. Kein Raum für Widerspruch. „Und da Mr. Novak nicht mehr in der Lage ist, seine Schulden zu begleichen, fällt diese Verpflichtung an seine nächsten Angehörigen.“ Seine Augen verließen meine nicht, eine besitzergreifende Hitze entzündete sich in ihren Tiefen. Das war nicht nur eine Schuld; es war ein Anspruch. Und für eine wilde, gefährliche Sekunde, trotz des Terrors, der sich in meinem Bauch verknotete, spürte ich einen seltsamen Nervenkitzel, wie wenn man im Blick eines mächtigen Raubtiers gefangen ist, völlig entblößt, völlig lebendig.

Mein Blut wurde nicht nur kalt, es gefror in meinen Adern. Das war mehr als absurd, ein verdrehter Albtraum aus einem schlechten Mafiafilm. Eine verdammte Familienfehde? Ein Anspruch aus alter Zeit? Mein Großvater, Arthur, war Kunsthändler, um Himmels willen, kein verdammter Capo.

„Sie glauben tatsächlich, ich bin verantwortlich für irgendeinen Phantom-Scheiß, den mein Großvater angeblich vor Jahrzehnten abgezogen hat?“ Ich schnaubte, ein ersticktes Geräusch, das eher einem Schluchzen als einem Lachen glich. „Das ist verdammt verrückt! Ich restauriere Gemälde, Thorne. Ich bin nicht an... was auch immer für einen Hinterhof-Bluteid Sie und Ihre Familie aus der Gosse kriechen.“

Sein Blick schärfte sich, diese räuberischen blauen Augen verengten sich zu Schlitzen. Und zum ersten Mal spürte ich es – einen Schwall reiner, unverfälschter Gefahr, der nichts mit Gerüchten zu tun hatte und alles mit dem Biest, das vor mir stand. „Miss Novak“, biss er hervor, jedes Wort kurz und scharf, „wenn eine Familie wie die meine dafür sorgt, dass bestimmte Dinge geschehen, und andere nicht, dann reicht das Verständnis der Verpflichtung tiefer. Jahrhunderte tief, in manchen Fällen. Ihr Großvater, wie ahnungslos oder mitschuldig auch immer, half dabei, Vermögenswerte abzuleiten, die unwiderruflich uns gehörten. Seine Handlungen verursachten... erhebliche Unannehmlichkeiten. Diese Unannehmlichkeiten verlangen nun eine Entschädigung.“

„Was für eine Entschädigung?“ Meine Stimme war kaum ein Flüstern, rau, aus meiner Kehle gerissen. Das war kein Spiel. Sein eisiges Wesen, die Art, wie sich dieser ganze Raum immer noch um ihn bog, die erschreckende Gewissheit in seinen Augen – all das war verdammt nochmal echt.

Er trat noch einen bedächtigen Schritt zurück, verschaffte sich Raum, wie eine Schlange, die sich zusammenrollt, bevor sie zuschlägt. Seine Hände, lässig vor ihm verschränkt, verrieten keine Anspannung, aber ich wusste, er könnte mich damit entzweibrechen. „Das, Miss Novak, bleibt abzuwarten. Aber seien Sie versichert, ich habe ein sehr klares Verständnis Ihrer... einzigartigen Talente. Ich glaube, sie werden von unschätzbarem Wert sein.“

Dann streckte er eine Hand aus. Nicht für einen Händedruck, keine zivilisierte Geste. Zwischen Daumen und Zeigefinger hielt er eine schlichte, makellos weiße Visitenkarte. Kein Schnickschnack, keine Verzierungen, nur brutale Effizienz:

Silas Thorne

Executive Operations, Thorne Group

Und eine einzige, schmucklose Telefonnummer. Keine Adresse, keine E-Mail. Nur eine direkte Leitung zum verdammten Teufel.

Silas Thornes blaue Augen fixierten mich, kalt und unnachgiebig, als er mir die makellos weiße Karte in die Hand drückte. Seine Finger verweilten einen Bruchteil zu lang, streiften meine Haut mit einer elektrischen Ladung, die sowohl überraschend als auch... etwas anderes war. Absichtlich. Besitzergreifend. „Miss Novak“, murmelte er und trat näher, seine Stimme eine niedrige, seidige Klinge, die die dünner werdende Luft zwischen uns durchschnitt. Sein Blick fegte langsam und eindringlich über mich hinweg, zeichnete die Kurve meines Halses nach, verweilte auf der Linie meines Kiefers, dann sank er tiefer, zog mich mit seinen Augen aus, als würde er jeden verdammten Millimeter für später katalogisieren. „Sie haben keine Ahnung, wie... faszinierend Sie sind, hier stehend, so trotzig in Ihrer kleinen Welt aus Farbe und Leinwand. Ein wildes Ding in einem vergoldeten Käfig. Ich glaube, wir werden eine Menge Spaß dabei haben, herauszufinden, wozu Sie wirklich fähig sind.“

Die schiere Unverfrorenheit, die rohe, unverblümte Musterung, traf mich wie ein physischer Schlag. Es war grob, es war gefährlich, und es war absolut, vollständig entwaffnend. Mein Atem stockte. Er war ein Raubtier, ein Rohling, der seinen Anspruch direkt vor allen erhob, jede unausgesprochene Regel dieser höflichen Gesellschaft ignorierend. Ein Schauer, tief und beunruhigend, aber auch unbestreitbar heiß, durchfuhr mich. Mein Verstand schrie ‚Lauf!‘, aber mein Körper spürte den plötzlichen, aufregenden Zug eines Feuers, das gerade entzündet worden war. Dieser Bad-Boy-Macho hatte gerade ein stromführendes Kabel in meine sorgfältig geordnete Welt fallen lassen, und gegen jeden rationalen Gedanken lehnte sich ein Teil von mir, ein dunkler, ursprünglicher Teil, bereits in den Strom hinein.

Er zog sich zurück, das Grinsen verschwand, sein Gesicht wieder eine Maske kalter, unnachgiebiger Autorität. „Sie antworten, wenn ich rufe“, sagte er, seine Stimme flach, ein verdammter Befehl aus Stein gehauen, „oder ich komme Sie selbst holen. Und ich finde immer, was mir gehört.“ Er hielt meinen Blick noch einen Schlag lang fest, einen letzten, besitzergreifenden Anspruch, dann drehte er sich langsam, bedächtig um, die Menge teilte sich vor ihm wie verängstigte Schafe, als er im bedrückenden Summen der Galerie verschwand.

Marcus, der während der gesamten Begegnung weise wie eine Statue erstarrt geblieben war, atmete endlich einen langen, zitternden Atemzug aus. „Nun“, krächzte er, seine Stimme etwas heiser, „das war... etwas.“

Ich starrte auf die makellos weiße Karte, die ich in der Hand hielt, die scharfe schwarze Schrift schien plötzlich wie ein Brandzeichen. „‚Etwas‘ ist sicherlich ein Wort dafür“, murmelte ich, die Worte schmeckten nach Asche.

Meine Champagnerflöte, die ich immer noch in der anderen Hand hielt, fühlte sich unmöglich schwer an, wie ein toter Vogel. Ich führte sie zum Mund, nahm einen hastigen Schluck, aber die Bläschen waren abgestanden, der Geschmack sauer, widerlich. Die mondäne Party, der tröstliche Geruch von Kunst und teurem Parfüm – all das fühlte sich plötzlich völlig verdorben, befleckt an. Silas Thorne war hereingekommen, hatte ein paar kryptische Sätze über meinen toten Großvater gemurmelt, und mit nicht mehr Aufwand als Atmen hatte er die ruhige, geordnete Welt, die ich zu bewohnen glaubte, detoniert. Er sprach von Druckmitteln, von Verpflichtungen, von unschätzbaren Talenten. Und einer Schuld, die anscheinend jetzt mir gehörte.

Ich blickte zurück auf die Leinwand, die Blautöne und Goldtöne, die ich mühsam wieder zum Leben erweckt hatte, aber jetzt schien sie von einer verborgenen Bedrohung zu pulsieren, einem dunklen, eitrigen Geheimnis, das ich nicht gesehen hatte. Mein ganzes Leben, meine verdammte Karriere lang ging es darum, kaputte Dinge zu reparieren, darum, Risse akribisch zu flicken, sie in ihren ursprünglichen Zustand zurückzuführen. Aber was Silas Thorne gerade getan, gerade angedeutet hatte, fühlte sich an wie ein irreparabler Riss im Gefüge meiner Existenz, einer, von dem ich verdammt nochmal keine Ahnung hatte, wie ich ihn flicken sollte. Vielleicht war ich zum ersten Mal das kaputte Ding. Und als ich seine Augen sah, seinen Atem auf meiner Haut spürte, fragte sich ein schockierender Teil von mir, ob ich heimlich wollte, dass er derjenige war, der mich wieder zusammensetzte.
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SILAS P.O.V.

Das Biest von einem Wagen fraß den Puls der Stadt auf, sein tiefes Grollen ein verdammter Herzschlag im Bauch des Betondschungels. Die Straßenlaternen verschwammen zu Streifen, warfen flüchtige Schatten über das Armaturenbrett, während die Glasfassade der Sterling Gallery im Rückspiegel zusammenschrumpfte. Elara Novak war nicht mehr nur ein Name auf einer Liste – ein loser Faden, den ich in einem Plan kappen musste, den ich seit Jahren spann. Ihr scharfer Blick, die Art, wie sie sich an die Leinwand klammerte, eine Frau, die ihr Revier verteidigte, das hatte sich in mein verdammtes Hirn eingebrannt. Sie war nicht nur ein Ziel, das ich festnageln musste; sie war eine Frage, die ich nicht stellen wollte, und genau das machte sie gefährlich. Für mich.

Elara Novaks Widerstand brannte wie Feuer in meinem Schädel, diese scharfen, haselnussbraunen Augen, die es wagten, die Luft zu bestreiten, die ich atmete. Ein einzelnes, zerbrechliches Ding, allein stehend, ohne Ring, ohne Beschützer – sie war reif. Reif, um genommen zu werden. Ihr geschmeidiger Körper, die trotzige Rundung ihrer Hüften unter diesem prüden Galerie-Kleid, zuckte roh und unbeugsam durch meine Gedanken. Ich stellte sie mir vor, festgenagelt, unter mir, die biedere Fassade zerrissen, ihr Keuchen nach Gnade flehend, wenn ich in sie eindrang, ihr den Widerstand ausfickte, sie für den Verrat ihres Großvaters bestrafte. Sie würde sich winden, unter mir strampeln, ihre sorgfältig aufgebaute Welt würde zerbröseln, sie würde um Vergebung, um Erlösung flehen, während ich jeden Zentimeter von ihr markierte, sie unbestreitbar zu meiner machte. Sie war nichts – ein Werkzeug, ein Spielzeug zum Zerschlagen und Neuformen, ihre Unterwerfung eine süße, lange erwartete Rache.

Anton, mein Fahrer, ein Schatten aus Fleisch und Blut, schnitt sich mit seiner gewohnt leisen, tödlichen Kompetenz durch den späten Nachtverkehr. Er war länger bei der Familie als meine eigenen Knochen fest waren, wusste, wie man in den Betonadern der Stadt verschwand, ungesehen, ungehört. Er würde nicht übersehen haben, wie sich die Galerie heute Abend um mich herum teilte, die subtile Verschiebung, als Männer und Frauen instinktiv meinen Weg freimachten. Er nahm es einfach nur zur Kenntnis, legte es im Stahlfalle seines Verstandes ab und fuhr weiter. Das ist die Art von Zuverlässigkeit, für die man bezahlt. Die Art, für die man blutet.

Ich klappte mein Tablet aus Glas und Stahl auf, das auf meinem Schoß lag. Berichte. Immer diese verdammten Berichte, ein Netz aus Macht und Profit. Die europäischen Ölverträge waren haarscharf vor der Senatsgenehmigung, ein feiner Tanz aus geschmierten Händen und geflüsterten Drohungen. Das Logistikzentrum in Südamerika hatte einen weiteren „Aufstand“ erlebt – ein schlecht verhülltes Rattenproblem, ein Revierkampf von irgendeinem Rivalen, der unsere Lieferungen stören wollte. Und dann waren da noch die Morettis.

Dante Moretti war ein freches, impulsives Problem, eine Fliege in meiner verdammten Suppe. Er hatte die jüngsten Veränderungen in unserer Familie, meinen Aufstieg auf den Thron, als Schwäche interpretiert. Er war wie ein tollwütiger Hund, der mir an den Fersen hing, die Grenzen austestete. Kleinkarierte Provokationen: Genehmigungen für unsere „legitimen“ Geschäfte zurückhalten, einen unwichtigen politischen Bauern unter Druck setzen, um unsere Lieferungen zu verlangsamen, Ärger mit den Gewerkschaften schüren. Er wollte eine Reaktion. Er wollte eine primitive Machtdemonstration. Ich verstand das Spiel. Aber Dante, dieser Narr, verstand falsch, mit wem er spielte. Ich reagierte nicht auf rohe Gewalt mit roher Gewalt. Ich reagierte mit Präzision.

Und dann war da die tiefere Strömung. Eine, an der Elara Novaks Großvater, Arthur, vor Jahrzehnten unwissentlich gerissen hatte, und damit ein Wespennest aufgestört hatte. Die Wurzeln meiner Familie reichten tief, verdammt nah am Prähistorischen, älter als der Beton, den sie in diese Stadt goss. Wir waren nicht nur im „Versand und Logistik“, weil es hübsche Türme baute und uns schicke Autos kaufte. Wir besaßen es, weil es bedeutete, dass wir den verdammten Fluss kontrollierten – von Waren, von Informationen, von allem, was zählte. Meine Vorfahren bauten dieses Imperium, Stein für sorgfältigen, blutgetränkten Stein, jede Schicht mit Weitsicht und Rücksichtslosigkeit zementiert. Und die Verona-Faktion – so nannten wir sie, nie laut, immer im Schatten – sie wollten es demontieren, in Staub zerlegen.

Sie bewegten sich mit einer erschreckenden Geduld, mehr wie eine gottverdammte eiternde Krankheit als eine Armee. Sie erklärten keinen Krieg. Sie schlichen sich ein, infiltrierten, korrumpierten, spannenen Netze des Betrugs, tarnten ihr Gift in seriös aussehenden Fassaden. Ihr Ziel war nicht nur Territorium oder Geld; es war, die verdammte Erzählung der Macht selbst in die Hand zu nehmen. Sie wollten die Geschichte neu schreiben, den Namen meiner Familie aus den Annalen löschen, uns aus der Zukunft schneiden.

Arthur Novak. Er war kein Gangster, nicht im vulgären, auf der Straße üblichen Sinne. Er war ein Mann mit raffiniertem Kunstgeschmack und einem unstillbaren Hunger nach Provenienz, danach, wo Dinge wirklich herkamen. Mein Großonkel, ein Meister der Täuschung und Ablenkung, hatte ihn auf eine Reihe von angeblich alten Texten angesetzt, vorgeblich ging es um Kunstkonservierungstechniken. Was der alte Mann nicht erkannt hatte, war, dass diese Texte kodierte Referenzen enthielten, tief vergraben im harmlosen Geschwätz über Pigmente und Pinselstriche. Sie waren der verdammte Bauplan zum versteckten finanziellen Rückgrat der Verona-Faktion – eine generationenübergreifende Struktur aus verdeckten Trusts und Briefkastenfirmen, getarnt hinter Kulturaustauschprogrammen und falschen philanthropischen Stiftungen.

Arthur, in seiner akribischen, obsessiven Art, erwarb die Texte nicht nur. Er verfickte sie regelrecht, analysierte sie. Er knackte die ersten Schichten der Chiffre. Der naive Akademiker. Er dachte, er würde irgendein verstaubtes wissenschaftliches Geheimnis lüften. Er verkaufte dann, mit typischer, blendender Naivität, was er für „wissenschaftliche Anmerkungen“ hielt, an einen anonymen Käufer – eine vorgeschobene Person für die Verona-Faktion. Er wusste nicht, dass er ihnen gerade die Schlüssel zum verdammten Königreich überreicht hatte, ihnen geholfen hatte, eine kritische Schwachstelle in ihrem eigenen Labyrinth zu identifizieren und zu sichern. Das riss ein Loch in unsere Informationen über sie, einen blinden Fleck, der es ihnen erlaubte, sich zu konsolidieren, ihre giftige Reichweite auf eine Weise auszudehnen, mit der wir nicht gerechnet hatten, die wir nicht einmal sehen konnten.

Es war kein persönlicher Affront. Es war ein strategischer Fehler, ein verdammter taktischer Scheißfehler, der meine Familie Jahre an Blut, Schweiß und Feuerkraft kostete, um es zu verstehen, zurückzuschlagen, zurückzugewinnen, was wir verloren hatten. Also, ja, Arthur Novak hatte eine Schuld auf sich geladen. Nicht für Geld. Für die Störung. Dafür, dass er das sorgfältige, brutale Machtgleichgewicht, das wir aufgebaut hatten, verzerrte. Dafür, dass er einem Feind, der es vorzog, uns im Dunkeln zu erstechen, einen Vorteil verschaffte. Und da Arthur Novak bequemerweise nicht für Wiedergutmachung, für eine Sachleistung, zur Verfügung stand, übertrug sich die Verpflichtung. Das tat sie immer. So funktionierte die fucking Welt. Und Elara Novak würde diese Lektion aus erster Hand lernen.

Meine vorläufige Analyse von Elara Novak hatte sie bereits bloßgelegt: ein messerscharfer Verstand, eine fast pathologische Detailgenauigkeit und eine gottverdammte unheimliche Fähigkeit, Authentizität aus der glattesten Fälschung herauszuschnüffeln. Sie sah die Risse, die verräterischen Anzeichen, die Muster, die andere als Hintergrundgeräusch abtaten. Sie sah die wahre Geschichte, die subtilen Verschiebungen in Leinwänden, die tiefere Bedeutungen flüsterten. Genau die Talente, die ihr Großvater unwissentlich zu Waffen gemacht hatte. Sie war die Gegenmaßnahme zum süßen Gerede der Verona-Faktion, ihren sorgfältig konstruierten Lügen, ihren falschen Erzählungen von Legitimität. Sie konnte ihre „Provenienz“ mit chirurgischer Präzision seziieren. Ihre Fähigkeiten waren nicht nur „nützlich“. Sie waren entscheidend. Sie war ein verdammter Trumpf, eine Waffe, die ich mir beschaffen würde.

Der schwarze, lautlose Hai glitt nahtlos in den unterirdischen Schlund des Thorne Towers, ein diskretes, imposantes Monument aus Stahl und Glas, das im Finanzviertel den Himmel durchbohrte. Nicht unser einziges verdammtes Gebäude, aber das, das ich als meine zentrale Kommandozentrale nutzte. Die Fahrstuhlfahrt war schnell, lautlos, wie ein Sarg, der zum Himmel aufstieg.

Mein Büro. Es war kein Büro; es war ein verdammter Kriegssaal. Funktioneller Minimalismus, von allem Überflüssigen befreit. Dunkles, poliertes Holz, kalter Stahl, unnachgiebiges Glas. Die einzige „Kunst“ war eine riesige, komplizierte Karte der globalen Schifffahrtsrouten, die eine ganze Wand bedeckte und von unten beleuchtet war. Jedes pulsierende Licht auf dieser Karte repräsentierte ein aktives Asset – ein Schiff voller Fracht, ein Rechenzentrum, das Geheimnisse summte, ein Finanzzentrum, das Gewinne bluten ließ, oder ein kritisches Geheimdienstnetzwerk. Jeder Puls waren Millionen von Dollar oder Hunderte von Leben oder das Flüstern eines kritischen Manövers.

Anton folgte mir hinein, ein Schemen von einem Mann, der einen kleinen, isolierten Silberkoffer trug. „Kaffee, Mr. Thorne. Frisch gebrüht. Genau, wie Sie ihn mögen.“

„Danke, Anton.“ Ich atmete tief ein, der reiche, bittere Duft des Kaffees erfüllte die Luft. Ein kleines Ritual. Ein Moment der Erdung, bevor ich die Hunde des Krieges entfesselte.

Ich ging zum ausgedehnten, gebogenen Display auf meinem Schreibtisch, das normalerweise Aktienkurse schreiend anzeigte, jetzt aber eine Reihe verschlüsselter Datenpakete, Codezeilen, die eine weitaus gefährlichere Geschichte erzählten. „Neuigkeiten aus Manila?“

Anton goss meinen Kaffee ein, schwarz wie die Sünde, stark genug, um die Toten zu wecken. „Die Hafenbehörde spielt immer noch Spielchen, Sir. Dante Morettis Cousin erweist sich dort als hartnäckig. Behauptet technische Schwierigkeiten mit unseren Frachtdokumenten. Fälscht Papiere, verzögert Sendungen.“

„Kleine Ärgernisse“, tat ich ab, meine Worte flach, tödlich, während ich einen langsamen Schluck des kochend heißen Gebräus nahm. „Aber sie summieren sich. Er testet uns. Senden Sie eine klare Nachricht an den Hafenleiter, nicht an Dante. Eine Spende an seine Lieblingswohltätigkeitsorganisation, vielleicht. Oder noch besser, ein anonymer Tipp an die örtliche Gesundheits- und Sicherheitskommission bezüglich ‚mangelhafter Frachtabwicklungspraktiken‘ an der Anlegestelle eines Konkurrenten. Lassen Sie Manila sich um Manila kümmern. Lenken Sie Moretti ab, lassen Sie ihn bluten, ohne ihm zu zeigen, wer das Messer dreht. Er denkt immer noch, das ist ein Straßenkampf.“ Meine Augen zuckten zur Weltkarte hinter mir, kalkulierend, Schachfiguren bewegend. „Er wird bald lernen, dass es ein verdammter Krieg ist. Und die erste Lektion ist: Du legst dich nicht mit dem an, was mir gehört.“

„Verstanden, Sir.“ Anton stellte die Kaffeekanne präzise auf den Untersetzer, wie eine gut geölte Maschine.

„Und die Berichte von der Verona-Initiative?“, fragte ich, meine Stimme senkte sich, schärfte sich zu einer Rasierklinge. Das war die wahre Schachpartie, die, die zählte.

Anton zögerte, ein Zucken in seinen sonst so undurchdringlichen Augen. „Mehr vom Gleichen, fürchte ich. Ihre Tarnorganisation, die ‚Global Heritage Foundation‘, sicherte sich den Zuschlag für die Rückführung der römischen Artefakte. Öffentlich wird es als eine heilige, wohltätige Tat gefeiert. Privat hat es ihnen einen noch nie dagewesenen Zugang zu den Staatsarchiven in Rom verschafft. Und eine direkte Leitung zum Büro des Kulturministers.“

Deshalb brauchte ich Elara Novak. Die Global Heritage Foundation. Es war ein verdammtes Meisterwerk einer Lüge, Schichten aus legitimem wissenschaftlichem Geschwätz und philanthropischer Fassade, die eine Operation tarnten, die darauf ausgelegt war, die Geschichte selbst zu kontrollieren. Ihre Leute als „Experten“ in die Aufdeckung „verlorener“ Artefakte einzuschleusen, die immer, immer zufällig ihre verzerrte Version der Geschichte stützten. Arthur Novak war als Narr benutzt worden, und seine Entschlüsselungsnotizen hatten ihnen gerade die Vorlage gegeben, ihr Spiel zu perfektionieren.

„Rom“, sinnierte ich, das Wort ein bitterer Geschmack in meinem Mund. „Das ist ihr derzeitiger Fokus. Der Kelch. Sie haben die Geschichte gesponnen, dass meine Familie ihn vor Jahrhunderten gestohlen hat. Es ist ihre verdammte Ursprungsgeschichte. Ihre Rechtfertigung für jede einzelne Tat des Verrats und der Aggression, die sie gegen uns verübt haben.“

„Eine Fiktion“, bestätigte Anton, seine Stimme emotionslos. „Der Kelch wurde nie gestohlen. Es war ein Mythos, der erfunden wurde, um eine Machtverschiebung nach dem Fall ihres Imperiums zu erklären.“

Ein Mythos, den sie seit Hunderten von Jahren erfolgreich in die Adern der Öffentlichkeit injiziert haben. Der Durchschnittsbürger glaubt es. Die Gelehrten, die für sie arbeiten, glauben es. Sie haben eine Beschwerde fabriziert, um ihre Aggression, ihre bloße Existenz zu rechtfertigen. Ich wirbelte den schwarzen Kaffee in meiner Tasse, beobachtete den flüssigen Wirbel, mein Verstand fixierte sich auf Elara. Ihre Augen, diese klugen, intelligenten Augen. Sie würde das sehen. Sie würde die Mechanik dieser Täuschung verstehen, die schiere Kühnheit, eine falsche Geschichte zu fabrizieren. Sie würde es zerreißen.

„Finden Sie mir alles, was Elara Novak jemals angefasst hat. Artikel, obskure Fachzeitschriften, sogar Forenbeiträge. Alles, wo sie über Authentizität, Provenienz, historische Fälschungen spricht. Ich möchte ihren gesamten intellektuellen Fußabdruck. Jeden verdammten Gedanken, den sie jemals zu Papier oder auf den Bildschirm gebracht hat. Verstanden?“

Anton nickte, eine schnelle, präzise Bewegung. „Betrachten Sie es als erledigt, Mr. Thorne.“ Er begann sich zu drehen, bereits ein Phantom, das meine Befehle ausführte. Meine neue Waffe wartete.

„Anton.“

Er hielt inne, ein Schatten der Stille. „Die Karte, die ich ihr in der Galerie gegeben habe. Hielt sie sie noch in der Hand, als ich hinausging?“

Anton, immer der Geist im Raum, hatte die Informationen bereits abgelegt. „Das tat sie, Sir. Ihre Karte war beim Verlassen noch in ihrer Hand. Sie hielt sie ziemlich ... fest.“

Ein Geisterschein von einem Lächeln, kalt und scharf, berührte meine Lippen. Gut. Sie hatte sie nicht weggeworfen. Sie dachte nach. Das bedeutete, sie verstand, auf irgendeiner Ebene, die Schwere der Falle, in der sie sich befand. Sie tat es nicht als leere Drohung eines reichen Arschlochs ab. Das war entscheidend.

Ich trank den Kaffee leer, die bittere Wärme ein vorübergehender Waffenstillstand gegen die Kälte in meinen Adern. Es war nach Mitternacht. Keine andere lebende Seele auf dieser Etage außer Anton und mir. Es war der perfekte Zeitpunkt, diesen Anruf zu tätigen. Keine Unterbrechungen, kein externer Druck. Nur sie, am anderen Ende der Leitung, und ich, der den Kreis schloss.

Ich zog mein persönliches Telefon hervor, das mit einer nicht rückverfolgbaren, verschlüsselten Leitung. Ich sah die weiße Karte noch einmal an, ihre Fingerabdrücke waren noch darauf, eine schwache Einkerbung, die von ihrem Griff, ihrer Angst, ihrem Widerstand sprach. Ich stellte mir vor, wie sie sie hielt, sich wunderte, sich quälte. Gut. Lass sie schwitzen.

Ich wählte die Nummer. Drei Klingeln. Vier. Sie ließ es auf die Mailbox laufen. Erwartet. Sie testete. Testete meine Geduld.

Ich ließ es fünfmal klingeln, dann kappte ich die Verbindung. Keine Mailbox. Ich hinterließ keine Nachricht. Ich zeigte meine absolute Gewissheit, dass sie abheben würde. Irgendwann.

Ich wählte erneut.

Sie hob diesmal beim zweiten Klingeln ab. Ihre Stimme, heiser vom Schlaf, oder vielleicht nur vom zerfetzenden Rand später Müdigkeit, sprach barsch: „Hallo?“

Der Klang ihrer Stimme, trotz des leichten Zitterns unter der vorgetäuschten Fassung, war unerwartet scharf. Klar. Rein. Er resonierte mit der präzisen Frequenz, die ich mir vorgestellt hatte, als ich sie mir unter mir ausmalte.

„Miss Novak“, begann ich, meine Stimme spiegelte die ruhige Autorität wider, die ich jahrelang kultiviert und zu einem tödlichen Glanz poliert hatte. „Ich vertraue darauf, dass ich Sie nicht geweckt habe.“

Ein Schlag der Stille. Ich konnte fast die Zahnräder in ihrem scharfen Verstand knirschen hören, wie sie ihre Optionen abwog, ihren nächsten Schritt kalkulierte. „Das kommt darauf an, Mr. Thorne. War das Ihre Absicht?“

Ihre Fassung war bewundernswert. Oder vielleicht nur reiner, unverfälschter Trotz. So oder so, es machte die Sache interessant. Das würde keine einfache Transaktion sein. Das würde eine Verhandlung sein. Und ich genoss die Herausforderung wie einen edlen Schnaps.

„Meine Absicht“, korrigierte ich, jedes Wort ein Hammerschlag, „ist sicherzustellen, dass Sie die Notwendigkeit unseres Gesprächs verstehen. Sie haben eine Stunde Zeit. Seien Sie bereit. Ein Wagen wird Sie abholen.“ Ich beendete den Anruf, ohne auf ihre Antwort zu warten. Gib ihnen niemals eine Öffnung.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, blickte auf die Stadtkarte, die pulsierenden Lichter meines Netzwerks, meines Imperiums. Meine Welt. Und von dieser Nacht an, auch ihre. Der erste Schritt war getan. Mal sehen, wie sie sich an mein Tempo anpassen würde. Mal sehen, wie schnell sie verstehen würde, dass es für manche Schulden nur einen Zahlungsplan gab. Und der beinhaltete immer ein Stück deiner Seele.
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KAPITEL 3
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SILAS P.O.V.

Die Stadt regte sich bereits, ein unruhiges Biest, als der Anruf kam. Das erste, schwache und zögerliche Tageslicht sickerte durch die hohen Fenster meines Büros und malte fahle Streifen über den polierten Stahl. Die letzten Stunden hatte ich damit verbracht, Dossiers zu durchforsten. Nicht nur die von Elara Novak, die bereits in mein Gedächtnis eingebrannt waren, sondern auch die von jedem Schatten, den sie warf: Marcus, ihr Kollege, dieser aufgeblasene Idiot; ein verstaubter, pensionierter Kunsthistoriker, den sie zu Rate zog; sogar ihre Vermieterin, eine vorsichtige, wortkarge alte Frau. Information war nicht nur Macht; sie war ein verdammtes Skalpell. Und Druckmittel, mit chirurgischer Präzision eingesetzt, schnitt tiefer als jede plumpe Gewaltdrohung.

Elaras eigensinnige Weigerung, gestern Abend sofort ans Telefon zu gehen, war erwartet worden. Ein Akt des Trotzes, ein Zucken ihrer kleinen Flügel. Menschlich. Doch ihre schließliche Kapitulation, als sie beim zweiten Wählversuch antwortete, bestätigte meine Einschätzung: Sie würde sich vielleicht sperren, aber letztendlich würde sie sich beugen. Der entscheidende nächste Schritt war, ihre anhaltende Kooperation zu sichern. Nicht durch unsanftes Vorgehen – das war etwas für Amateure, schlampig und ineffizient. Sondern durch die präzise, unerbittliche Anwendung von Druck.
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